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In Österreich ist das klassische Baustoffrecycling

recht gut entwickelt. Neue Baustoffe und Konstruktionen

stellen die Branche jedoch vor große wirtschaftliche

Herausforderungen beim Rückbau der Gebäude. Und

auch bei den gesetzlichen Rahmenbedingungen sind

Nachjustierungen wünschenswert.

Text: Sabine Müller-Hofstetter

E
nde Oktober trafen Recycler und
Entsorger, Auf- und Rückbau auf-
einander, um sich über neue
Wege in der Abfallvermeidung

und Entsorgung in der Bauwirtschaft aus-
zutauschen. Bei der 2. EnBa-Fachkonfe-
renz (EnBa = Entwicklung einer Strategie
zur nachhaltigen Nutzung von Baurest-
massen) unter dem Thema „Hochbaurest-
massen: Vom Abfall zum Produkt" war
man auf der Suche nach Wegen vom
Abbruch zum Rückbau und von der Ent-
sorgung zur Verwertung. Schließlich stel-
len Baurestmassen (ohne Bodenaushub)
den mit Abstand größten Anteil am Abfall-
aufkommen dar: 6,6 Millionen Tonnen
oder zwölf Prozent. Davon entfällt der
Großteil auf Bauschutt (3,1 Millionen t),
weiters Betonabbruch (1,8 Millionen t),
Straßenaufbruch/Bitumen und Asphalt
(1,2 Millionen t), Gleisschotter (230.000 t)
und Baustellenabfälle (kein Bauschutt) mit
rund 300.000 Tonnen. Bis zum Jahr 2020
sollen EU-weit 70 Prozent der nicht gefähr-
lichen Bau- und Abbruchabfälle wieder
verwendet und recycelt werden. Österreich
ist hier Vorreiter mit einer Recycling-Quote,
die schon jetzt über 70 Prozent liegt, so
Martin Car vom Baustoff-Recycling-Ver-
band (BRV), wobei die Recyclingquote für
Bauschutt im Hochbau nur bei rund 60
Prozent liegt. Österreich sei im Spitzenfeld
des Baustoff-Recyclings - die Tagung
Hochbaurestmassen: Vom Abfall zum Pro-
dukt" zeige den richtigen Weg, die wertvol-
len Hochbaurestmassen einem gütege-
schützten, qualitätsgesicherten Recycling
zuzuführen, so Car. Die international
besetzte Recycling-Tagung wurde vom
BRV in Kooperation mit der Technischen
Universität Wien und der Ressourcen
Management Agentur (RMA) durchge-
führt.

Recycling in der Praxis
In seinem Eröffnungsstatement wies

Car einmal mehr auf die Bedeutung des
Güteschutzsiegels des Verbandes hin, das
Garant für qualitätsgeprüfte Recycling-
Baustoffe sei und die seriösen Betriebe von
den schwarzen Schafen trenne.

Aus der täglichen Praxis berichtete
dann auch Helmut Lugmayr vom
Abbruchunternehmen Bernegger, wo die
Übernahme von Baurestmassen von Exter-
nen auf ein Minimum heruntergeschraubt
wurde, weil auf der einen Seite Qualitäts-
probleme, auf der anderen Seite die Markt-
preise Sorge bereiten. Lugmayr sieht auch
darin ein Problem, dass der Abbruch pau-
schal ausgeschrieben wird. Sein Fazit:
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Recycling ist mit einem hohen Verwal-
tungsaufwand belastet, parallel agieren
schwarze Schafe am Markt. Lugmayr for-
dert daher einen Schulterschluss zwischen
Gesetzgeber, Vollzug und Unternehmen
und hofft auf eine Selektierung der im
Recycling tätigen Unternehmen.

Florian Knappe vom Institut für Ener-
gie- und Umweltforschung in Heidelberg
kritisierte, dass in nur wenigen Straßenbau-
vorhaben RC-Material eingesetzt wird und
fordert die öffentliche Hand auf, ihrer Vor-
bildfunktion als Nachfrager für qualitätsge-
sichertes RC-Material nachzukommen. So
könne die Akzeptanz für Baustoffrecycling
gesteigert werden.

Alois Fürnkranz vom Entsorgungsun-
ternehmen Saubermacher führte an, dass
Abfall oftmals als „Randthema" gehandelt
werde, dessen wirtschaftliche Bedeutung
noch nicht ausreichend wahrgenommen
wird. In der Praxis bereite oft der Platz-
mangel, vor allem bei kleineren Baustellen,
Probleme. Der selektive Rückbau sei aber
die Zukunft, denn ein Kostenvergleich zwi-
schen selektivem Rückbau und herkömm-
lichen Abbruch bestätige, dass bei gründ-
licher Planung Kostenvorteile unter
gleichzeitiger besserer Umweltverträglich-
keit möglich sind, so Fürnkranz.

David Clement von der Technischen
Universität Wien berichtete über die
Probleme der Schadstoffbelastungen im
Wertstofffluss. Analyseergebnisse wiesen
darauf hin, dass die Schadstoffbelastung
standortabhängig sehr unterschiedlich sein
könne. Er trat für die Ausarbeitung eines
bauteilbezogenen Wert- und Schadstoff-
katalogs ein.

David Morgenbesser vom FH Campus
Wien nahm in seinem Vortrag die Recyc-
lingfähigkeit von modernen Baukonstruk-
tionen unter die Lupe. Sein Fazit: Stellt
man einen Vergleich zum österreichischen
Gebäudebestand des letzten Jahrhunderts
her, so hat sich der prozentuale Anteil
von organischen Materialien in Fassaden-
bauteilen von 0 auf zwei Masseprozente,
jedoch von 0 auf 50 Volumsprozente
erhöht. Das stelle eine große Herausforde-
rung für die österreichische Recyclingwirt-
schaft dar, die nach einer passenden
Lösung sucht (siehe dazu nebenstehenden
Kommentar).

Laut Prognose könnte der Anteil an
verbauten Gebäudedämmstoffen in Einfa-
milienhausbauten sowie aus thermischen
Sanierungen bis zum Jahr 2051 um ca.
66 Millionen Kubikmeter ansteigen. Um
eine Vorstellung davon zu bekommen, um
welche Ausmaße es sich hier handelt, bie-

David Morgenbesser,
FH Campus Wien

„Passende Lösungen finden"

Kommentar von David Morgenbesser

Die neuen Bauweisen, die sich aus Gründen der
Energieeinsparung und Zwecks der Erreichung der
österreichischen Kioto-Ziele etabliert haben, stellen
das mineralische Baustoff-Recycling vor neue
Herausforderungen.

Vor allem der Materialverbund stellt im Recyclingbe-
reich starke Hindernisse beim Rückbau und der Auf-
bereitung des Materials dar. Solche Materialverbunde
finden sich vermehrt bei Einfamilienhaus-Fassaden im
Sektor des Niedrigenergie- und Passivhausbaus und
im Bereich der thermischen Sanierung. Hauptverant-
wortlich für diese Entwicklung sind einerseits die
immer leichter werdenden Dämmstoffe, da sich
dadurch zunehmend die Verklebung als primäre

Befestigungsart im Niedrig- und Passivhaussektor in den letzten Jahren anbietet und
andererseits die Verwendung von Gipsspachteln und Gipsputzen. Die Verwendung von
Gipsspachtel ist wegen der unmöglichen Trennung vom Wandbaustoff und der enor-
men Auswirkungen auf die Qualität des Sekundärbaustoffs in Hinblick auf die Recyc-
lingfähigkeit nicht sinnvoll. Eine weitere beunruhigende Entwicklung stellt der Einsatz
von Baustoffen und Bausteinen dar, die bereits im Verbund produziert werden, also
einen untrennbaren mineralischen wie organischen Anteil aufweisen.
Die Recyclingfähigkeit dieser Bauteile ist neben wirtschaftlichen Belangen ausschließ-
lich von der sortenreinen Sammlung und somit von der Trennbarkeit abhängig. Die Ver-
wertung von nicht sortenrein gesammelten Baustoffen erfordert zusätzliche Vorbe-
handlungen, die aus Kostengründen nicht erfolgen. Die Beseitigung dieser Baustoffe
bereitet in weiterer Folge ebenfalls Schwierigkeiten. Durch den nicht trennbaren, orga-
nisch-mineralischen Verbundstoff werden einerseits die TOC-Grenzwerte für die jeweili-
gen Deponieklassen überschritten und andererseits auch eine Verbrennung erschwert.
Mit den heute bereits existierenden Techniken können moderne Konstruktionen zwar
annähernd sortenrein rückgebaut und die wichtigsten Bestandteile wie der minerali-
sche Anteil weiter verwertet werden. Es bleibt aber abzuwarten, in welchem Ausmaß
die Wirtschaftlichkeit der Bauführung dadurch beeinträchtigt wird. Gesteigerte Kos-
ten bei Rückbau, Verwertung und der Beseitigung sind auf jeden Fall zu erwarten. Als
Alternativen zur Verklebung bei Wärmedämmverbundsystemen würden sich etwa
mechanische Befestigungsarten wie Schienen oder Dübel anbieten. Auch wenn hier die
Kosten in der Baumaßnahme höher sind, überwiegen in recyclingfähiger Hinsicht die
Vorteile bei den Systemen.Trotz der vielfältigen Systeme, die alternativ zur Verkle-
bung angeboten werden, ist jedoch keine Abkehr von diesen zu erwarten.
Lange Rede, kurzer Sinn: Der sortenreine Rückbau ist der Schlüssel zur Recyclingfä-
higkeit sämtlicher Bauwerke. Ist dieser nicht möglich, erschweren sich auch die weite-
ren Verwertungsmöglichkeiten erheblich. Es ist daher im Interesse eines jeden Staats-
bürgers, nicht nur der Politik, dass passende Lösungen dieser Problemstellungen
gefunden werden.

Baumit
operrreflect

die KlimaFassadeHl baumit.com
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Interview

Entsorgung von Dämmfassaden

WDVS EPS
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tet sich eine Gegenüberstellung mit dem
derzeit genehmigten freien Deponievolu-
men in Österreich an. Laut Bundesabfall-
wirtschaftsplan 2006 beträgt dieses ca.
82 Millionen Kubikmeter.

Die Nachhaltigkeit als Chance zu
begreifen, war das Anliegen von Helmut
Brezinschek von der MA 29 (Brückenbau
und Grundbau). Er trat bei der Vergabe für
einen Ausschluss von nicht ökologischen
Alternativangeboten bei ökologisch ausfor-
mulierten Positionen ein, auch wenn dies
einen momentanen, scheinbar wirtschaftli-
chen Vorteil darstellen würde. „Durch kon-
ventionelle, standardisierte LV's wird das
Deponieren und der Transport nicht nur
unterstützt, sondern auch durch Förderun-
gen noch gefördert", so Brezinschek, der
weiters eine vertragliche Festlegung von
Vermeidungs- bzw. Verwertungsquoten
vorschlug. Ebenso seien Lebenszykluskos-
tenrechnungen einzufordern, denn diese
würden Kostenwahrheit bedeuten und
externe Kosten beinhalten.

Vom Haus zur Entsorgung
Für eine Betrachtung und Berücksich-

tung der Lebenszykluskosten eines Gebäu-
des setzt sich auch Hildegund Mötzl vom
Österreichischen Institut für Baubiologie
und -Ökologie (IBO) seit Jahren ein. Für sie
ist die Entsorgung ein wesentlicher
Bestandteil des Lebenszyklus von Baustof-
fen. Gerade Bauabfälle verfügen über ein
sehr hohes Verwertungspotenzial, gleich-
zeitig sei das Bauwesen jener Wirtschafts-

.Das Ökologischste ist die Weiterverwendung'

Johann Jandl, Leiter Produktmanagement sowie For-
schung & Entwicklung Austrotherm, über die Recycling-
Möglichkeiten von Wärmedämmmaterialien.

a3BAU: Wie werden WDVS beim Rückbau behan-
delt?
Johann Jandl: Styropor wurde in der Quantität erst in den

^ \ letzten zehn bis 20 Jahren verbaut. Die Abbruch-
^ ĵ̂ L V- Problematik steht derzeit also nicht zur Debatte ,

L̂ ^^T s V k̂ a3BAU: Aber produzieren wir nicht den Sondermüll der
^ |̂  • H nächsten Jahrzehnte?

Jandl: Das ist der Punkt. Wir haben uns natürlich aber
damit beschäftigt, was wird in 20 Jahren sein mit einem Gebäude, das vor 20 Jahren
gedämmt wurde. Da muss man dazu sagen, dass es in Österreich nicht üblich ist, ein
Gebäude nach 40 Jahren abzureißen. Veraltete Gebäude werden eben saniert.

a3BAU: Das heißt, Sie stehen auf dem Standpunkte, dass Gebäude eben nicht abge-
rissen sondern saniert werden sollen, somit hat man das Problem mit der Entsorgung
nicht...
Jandl: So würde ich das jetzt nicht sagen. Aber in der Realität wird sich die eigentliche
Entsorgungsfrage erst viel, viel später stellen. Und es ist wesentlich ökologischer und wirt-
schaftlicher, wenn dieser wertvolle Dämmstoff nicht ausgebaut, sondern im Gebäude belas-
sen wird und weitere, zusätzliche Dämmungen aufgebracht werden.

a3BAU: Und wenn ein Gebäude doch abgerissen wird, was passiert mit dem Dämmstoff?
Jandl: Dafür wurde das Biber-System entwickelt, das schält im wesentlichen den Putz und
das WDVS vom Gebäude. Dieses Granulat kann als Zuschlagstoff für Leichtbetone ver-
wendet werden. Mangels Nachfrage wurde dieses System aber wieder eingestellt.

a3BAU: Weil das System zu teuer war oder weil zu wenig Nachfrage da war?
Jandl: Beides. Im Vergleich zum händischen Abtragen war die Preisdifferenz minimal.
Aber es war auch die Nachfrage minimal.

a3BAU: Gibt es andere Entsorgungskonzepte in der Branche?
Jandl: Wir führen in der G PH* Gespräche, wie man ein flächendeckendes System aufbau-
en könnte.

a3BAU: Ähnlich dem ÖAKR-System?
Jandl: Genau. Wobei offen ist, wer dann die Hauptabnehmer sind. Diese Diskussion findet
gerade statt.

bereich, der die größten Lager bilde und
mit rund 40 Prozent den größten Material-
input erfordere, so Mötzl. Um die Verwer-
tungspotenziale, aber auch Grenzen und
Hürden aufzuspüren, wurde von Mötzl im
Rahmen des mehrjährigen Forschungs-
und Technologieprogramms „Nachhaltig
Wirtschaften" (das 1999 vom Bundesmi-
nisterium für Verkehr, Innovation und
Technologie gestartet wurde) das Haus der

Zukunft respektive die Entsorgung des
Hauses der Zukunft untersucht.

Die Programmlinie Haus der Zukunft
hatte die Intention, konkrete Wege für inno-
vatives Bauen zu entwickeln und einzuleiten.
Aufbauend auf der solaren Niedrigenergie-
bauweise und dem Passivhaus-Konzept, soll
eine bessere Energieeffizienz, ein verstärkter
Einsatz erneuerbarer Energieträger, nach-
wachsender und ökologischer Rohstoffe,
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sowie eine stärkere Berücksichtigung von
Nutzungsaspekten und Nutzerakzeptanz bei
vergleichbaren Kosten zu konventionellen
Bauweisen erreicht werden. Mötzl entwi-
ckelte in Kooperation mit dem Österrei-
chischen Ökologie-Institut sogenannte

„Maßzahlen für die Entsorgungseigenschaf-
ten von Gebäuden und Konstruktionen für
die Lebenszyklusbewertung" (Download
unter w ww. hausderzukunfi. at/results. html/
id5278). Unter anderem wurden die Bau-
stoffe und Bauteile hinsichtlich ihrer Recyc-
lingqualität nach einem Schulnotensystem
bewertet.

Fazit der Untersuchung: Ein Großteil
der Abfälle aus dem Bauwesen ist minera-
lischen Ursprungs und kann gut verwertet
oder unproblematisch deponiert werden.
Dennoch gibt es auch im Bauwesen Abfäl-
le, die nicht unproblematisch sind. Beispie-
le hierfür sind die Zunahme an verklebten
Verbindungen und die Verbundmaterialien.
Viele Kunststoffe, auch in Form von
Beschichtungen, enthalten Schwermetalle
oder Halogene. Der Gipsverbrauch im
Bauwesen steigt zurzeit stark an. Gips ist
chemisch Calciumsulfat. Da Sulfate im
Zuschlag die Betonqualität negativ beein-

flussen, kann eine Erhöhung des Gips-
anteils mit einer Einschränkung der
Recyclingmöglichkeiten von Baurestmas-
sen verbunden sein.

Auf Deponien erfordern Gipsprodukte
aufgrund der Sulfatauswaschungen beson-
dere Maßnahmen.

Trotz dieser bekannten Tatsachen seien
die Entsorgungseigenschaften von Gebäu-
den in Gebäudebewertungen meist von
untergeordneter Bedeutung, wie aus der
Untersuchung hervorgeht. Die Ursachen
sind laut Mötzl in den Spezifika des Bau-
ens begründet:

• Die Prozessketten im Bauen sind
komplexer als in „einfachen" Produktsys-
temen.

• Die Individualität von Gebäuden
hat zur Folge, dass kein detailliertes, allge-
mein anwendbares Recyclingkonzept für
Gebäude wie z. B. für Autos erstellt wer-
den kann.

• Gebäude sind sehr langlebige Güter.
Eine Bewertung der Entsorgungseigen-
schaften in der Planung erfordert daher
entweder eine Übertragung der Gegenwart
in oder Szenarien für eine ferne Zukunft
(50 - 100 Jahre).

Kirche im Dorf lassen
Grundsätzlich stellt sich die Frage, ob

man den gesamten Bauprozess auf die
Entsorgungsfähigkeit der eingesetzten
Materialien ausrichten soll. Was wiegt
höher: Die Energieeinsparung, die ich mit
dem Einsatz eines Baustoffes erziele oder
dessen „Entsorgungsqualität"?

Johann Jandl, Leiter der Forschung &
Entwicklung beim Dämmstoffhersteller
Austrotherm, tritt dafür ein, die „Kirche
im Dorf zu lassen", zumindest, wenn es
um die Bewertung der Dämmstoffe geht.
Er rechnet vor: Rund vier Prozent des Erd-
ölverbrauchs werden für die Erzeugung
von Kunststoffen verwendet, und davon
wiederum nur ein Bruchteil für Styropor.
Der „Rest" wird verbrannt. „Verwenden
wir doch den wertvollen Kunststoff dafür,
dass nicht 96 Prozent des Erdöls verbrannt
werden müssen", plädiert Jandl für eine
generelle Änderung der politischen Aus-
richtung.

Generell sieht er die ökologischste
Variante der Entsorgung in der Weiterver-
wendung (siehe Interview auf Seite 20). MUSS
ein Gebäude dennoch abgerissen werden,
bietet sich die Verarbeitung des abgebro-

WE BREAK THEM ALL
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Interview

„Beitragsfreiheit muss vorgesehen werden'

Neueste Entwicklungen rund um den Altlastenbeitrag bereiten
Martin Car, Geschäftsführer des Baustoff-Recycling-Verbandes,
große Sorge.

a3BAU: Wie zufrieden sind Sie mit den derzeitigen rechtlichen
Rahmenbedingungen für das Baustoffrecycling in Österreich?
Martin Car: Gut ist, dass es in Österreich eine einzige Grundlage
für Hoch- und Tiefbaurestmassen gibt: Die Richtlinie für Recycling-
Baustoffe ist seit 20 Jahren eine gute Grundlage, seit Jahren ist sie
CE-konform. Die Richtlinie ist in allen standardisierten Leistungs-
beschreibungen - ob Hochbau, Siedlungswasserbau oder Verkehrs-
wesen - als Stand der Technik ausgeschrieben. Damit hat Österreich
vielen Ländern etwas voraus.Trotzdem stoßen wir an Grenzen -
z. B. beim Abfallbegriff. Es ist wohl widersinnig, dass qualitäts-
gesicherte Recycling-Baustoffe noch als Abfall gelten - jedenfalls
bis zum Einbau auf der Baustelle. Es ist auch unfassbar, dass im
behördlich vorgeschriebenen, notwendigen Deponiebau qualitäts-
gesicherte Recycling-Baustoffe noch immer dem Altlastenbeitrag
unterworfen werden. Aus dem Grund werden in Österreich wohl
400.000 Tonnen IMaturbaustoffe im Deponiebau eingesetzt, wäh-
rend die gleiche Menge an Baurestmassen deponiert werden muss.
Gerade im Deponiebau ist zudem der Einsatz von Hochbaurestmas-
sen technisch möglich und sinnvoll.

a3BAU: Was würde die derzeit diskutierte Aufhebung der Zweck-
bindung der Altlastenbeiträge bedeuten?
Car: Der Altlastenbeitrag ist ein wichtiges Lenkungsinstrument. Statt
die Zweckbindung aufzuheben, sollte dieser im Sinne einer Inflations-
angleichung erhöht werden, damit eine Verwertung von Baurestmas-
sen als qualitätsgesicherter Recycling-Baustoff forciert wird. Voraus-
setzung dafür ist allerdings eine kontinuierliche Kontrolle im Vollzug.

a3BAU: Derzeit sind ca. 70 mobile und 70 stationäre Anlagen i/n
Betrieb, die aber nur zu 56 Prozent ausgelastet sind.
Car: Die Anlagenauslastung liegt tatsächlich nur bei 56 Prozent -
das heißt, die Recycling-Wirtschaft kann weit mehr recyclieren, als

Baustoff-Recycling 1995 - Prognose 2010

derzeit gemacht wird. Entschei-
dend ist der Markt - hier gibt
es für manche Recycling-Pro-
dukte einfach zu wenig Nachfrage. Eine Forcierung - z. B. durch
eine Recycling-Quote oder durch Fördersysteme - könnte die
Förderung im Siedlungswasserbau unter anderem auch an eine
Mindestmenge an Recycling-Baustoffen gebunden werden - ist
anzustreben, dies würde insbesondere den Einsatz von aufbereite-
ten Hochbaurestmassen fördern.

a3BAU: Wie hoch könnte man die erlaubte Einsatzmenge an
rezyklierten Baustoffen beim Neubau ansetzen? Derzeit liegt sie
bei 50 Prozent bei öffentlichen Gebäuden.
Car: Die Einsatzmenge an Recycling-Baustoffen ist wohl in erster
Linie durch die technische Anforderung vorgegeben. Diese kann bis
zu 100 Prozent betragen - z. B. für Tragschichten im Straßenbau.
Für andere Anwendungen, z. B. als Zuschlagstoff für Beton oder
Asphalt, ist eine geringere Quote Stand der Technik.

a3BAU: Wird es eine Verlängerung der Dreijahres-Lagerungsfrist
für RMH geben?
Car: Für uns ist diese Frist dann akzeptabel, wenn es ein Abfallen-
de gibt. Dies benötigen wir deswegen, da es unakzeptabel ist, dass
aufbereitete Produkte in der Lagerung beschränkt werden. Einver-
standen sind wir, wenn der echte Abfall, also unbehandelte Bau-
restmassen, nur eine gewisse Frist gelagert werden darf.

a3BAU: Wie verläuft die Einführung des Elektronischen Daten
Managements (EDM)?
Car: Das EDM ist eine enorme Anforderung für Recycling-
Betriebe: Einerseits ist die administrative Anforderung sehr hoch -
zu hoch, insbesondere die Details an Daten, die abgefragt werden.
Vieles funktioniert nicht - so gibt es zum Beispiel für Recycling-
Baustoffe keine Schlüsselnummern. Durch das EDM wird augen-
scheinlich, dass das Abfallende für qualitätsgesicherte, aufbereitete
Recycling-Baustoffe fehlt. Diese Zusage seitens des BMLFUW ist

schon vor

in Österreich Aufbereitet!
Tonnen

einem Jahr-
zehnt aus-
gesprochen
worden, im
Jahre 2009
wurde dem
BRV zuge-
sagt, dass
2010
zumindest
ein Entwurf
einer Abfal-
lendever-
ordnung
erstellt
wird. Wir
hoffen noch
immer
darauf.



ebenen Styropor-Materials auf den Baustellen mit Zerkleine-
rungsmaschinen zu Granulat an. Jandl: „Dieses Granulat kann
vielfältig eingesetzt werden, z. B. als Styroporbeton unter Estri-
chen oder Zuschlagstoff für Leichtbetone." Da spielen auch
große mineralische Verunreinigungen keine Rolle.

Bewährte Systeme
In der Praxis hat sich Recycling bislang überall dort durchge-

setzt, wo entweder die Gesetzeslage keine andere Möglichkeit
zulässt oder sich Recycling schlicht und einfach rechnet. Ein
Paradebeispiel dafür ist die Generalsanierung der Westautobahn,
bei der die alte Betondecke als Zuschlagstoff für den Unterbau
zu 100 Prozent wiederverwendet wurde.

In einzelnen Bereichen haben sich Sammelsysteme etabliert,
die naturgemäß für eine hohe Recyclingquote in der entspre-
chenden Branche sorgen. So wurde etwa für Aluminiumfenster
vom AUF (Aluminium- und Umwelt im Fenster- und Fassaden-
bau) 1994 ein geschlossener Kreislauf für die Wiederverwertung
und -Verwendung installiert. Die Sammelquote im Baubereich
beträgt 80 bis 90 Prozent.

Seit 2006 betreibt das Salzburger Unternehmen „Reststoff-
technik" eine eigene Recyclinganlage für Fenster aus PVC. Der
dabei anfallende Kunststoff wird vollautomatisch von Metallen,
Mineralstoffen, Glas usw. getrennt. Das daraus hergestellte
Mahlgut steht - farbsortiert nach weiß und bunt - wieder zur
Profilextrusion zur Verfügung.

Die Reststofftechnik ist auch Partner des Österreichischen
Arbeitskreises Kunststoffrohr Recycling (ÖAKR), der 2009
bereits mit einer Sammelmenge von 1338 Tonnen aufwarten
konnte. Seit 1991 betreiben Österreichs führende Kunststoffrohr-
hersteller mit dem ÖAKR ein flächendeckendes Sammel- und
Verwertungssystem für gebrauchte Rohre und Formstücke.

Mittlerweile selbstverständlich ist die Rückführung der Pro-
duktionsabfälle und des Baustellenverschnitts. Beim Gipskarton-
plattenhersteller Knauf steht am Standort Weißenbach bereits
seit zehn Jahren eine eigene Recyclinganlage für Gipsplatten.
Otto Ordelt: „In unserer Rohstoffbilanz spielt Recycling auch
eine Rolle. Wir sind Teilnehmer bei einem Projekt, das die
Sammlung von Baustoffresten und die daraus folgende Recycel-
barkeit praktikabel macht." Mitbewerber Rigips setzt auf den
Ri-Cycling-Bag, mit dem Gipskarton-Reste auf der Baustelle
gesammelt, gemeinsam mit den Gipskartonplatten-Paletten
zurück in das Werk und wieder in den Produktionsprozess rück-
geführt werden.

Nützliche Infos zum Thema
Baustoffrecycling unter:

• www.brv.at

• http://enba.rma.at

• www.hausderzukunft.at

• www.ibo.at

• www.oeakr.at

• www.fenster.at/recycling

MANNER HABEN KEINEN SINN FÜR ROMANTIK.

Stimmt nicht - was gibt es Romantischeres als einen Dozer D5K XL
an einem lauen Sommerabend? Und das ist nur eine von über 42.000
Maschinen, die das MVS Zeppelin Mietprogramm für Sie bereit hält.

www.mvs-zeppelin.at0800-18058888
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